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Zur Systematik: Unter dem Datum des 02.03.1943 erscheinen sowohl Quellen, die an diesem Tag entstanden sind, 

als auch Quellen, die sich auf diesen Tag beziehen. Dabei wird unterschieden in »E-Quellen« (Dokumente der 

Erstausgabe) und »N-Quellen« (nachgetragene Dokumente). 

Zur Wiedergabe: Korrekt wiedergegebene Fehler (ausgenommen fehlerhafte Interpunktion) und andere Auffäl-

ligkeiten in den Originalen werden grau hervorgehoben; das übliche »[sic!]« entfällt. Im Wiederholungsfall wird 

i. d. R. nur die erste fehlerhafte Stelle markiert. Bei der Transkription von Ton- und Filmquellen werden Verzöge-

rungslaute durch »{…}« angedeutet. Bei der Übertragung aus dem Sütterlin wird auf die Wiedergabe des Ober-

strichs zur Verdoppelung eines Konsonanten aus Formatierungsgründen verzichtet. 

Zur Quellenkritik: Bei komplexen Quellen ist eine vollständige Kommentierung häufig noch nicht möglich, hier 

erscheinen ergänzungsbedürftige quellenkritische Hinweise. Redundanzen kommen u. U. gehäuft vor und erleich-

tern die isolierte Betrachtung einer einzelnen Quelle.  

Zu quellenrelevanten Akteuren des NS-Regimes vgl. das zentrale Verzeichnis unter https://www.quellen-weisse-

rose.de/verzeichnisse/akteure-des-ns-regimes/. 

Zitationsempfehlung bei erstmaligem Nachweis: Martin Kalusche (Ed.), Quellen zur »Weissen Rose« im Jahr 

1943: Dienstag, 2. März, X00. Ein quellenkritisches Kompendium im Entwurf (Fassung vom 24.07.2023), https:// 

www.quellen-weisse-rose.de/maerz/ (zuletzt aufgerufen am TT.MM.JJJJ). – Handelt es sich lediglich um einen 

Quellennachweis und nicht um den Nachweis quellenkritischer Inhalte, so kann auf die beiden Klammerzusätze 

»Fassung vom…« und »zuletzt aufgerufen am…« verzichtet werden, da die alphanumerische Kennung der 

Quellen bei allen Revisionen identisch ist. – Bei allen folgenden Nachweisen: QWR TT.MM.JJJJ, X00. 

Hinweise auf Versehen, problematische quellenkritische Einschätzungen, fehlende Quellen oder wichtige Sekun-

därliteratur sind jederzeit willkommen (buch@martin-kalusche.de). 

Erstausgabe: 15.04.2023 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Fassung vom 15.04.2023 in der Deutschen 

Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.dnb.de abrufbar. 

© Alle Rechte, soweit sie nicht bei Dritten liegen, beim Editor. 
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E01 Vernehmung von Lilo Berndl durch die Geheime Staatspolizei München am 02.03.19431 

  

 Abb. 1: f. 4r des Vernehmungsprotokolls zu Lilo Berndl vom 02.03.1943 

 

1  Vernehmung von Lieselotte Berndl durch die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle München, am 02.03.1943, 

BArch, R 3018/1704, Bd. 9, f. 4-8. 
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 Abb. 2: f. 4v des Vernehmungsprotokolls zu Lilo Berndl vom 02.03.1943 
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 Abb. 3: f. 5r des Vernehmungsprotokolls zu Lilo Berndl vom 02.03.1943 
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 Abb. 4: f. 5v des Vernehmungsprotokolls zu Lilo Berndl vom 02.03.1943 

f. 6r                                                                                                                                                                                                              6 
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                                      Frau Lieselotte Berndl 
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20

 
                                                      S c h m a u ß ,  

25                                                         

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Geheim-

polizeiliches Vernehmungsprotokoll (Beschuldigte) mit Vermerken. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut 

erhalten. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Unterstreichung mit Bleistift von »entlassen« f. 8r Z. 26; Foliierung. ▫ Urheber-

schaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Unmittelbarer Urheber von Protokoll und Vermerk 1 ist Ludwig 

Schmauß als Vernehmer, mittelbare Urheberin des Protokolls ist Lilo Berndl als Beschuldigte. Die ausführende 

Tätigkeit einer ungenannten Verwaltungskraft darf angenommen werden. Urheber von Vermerk 2 ist eine bislang 

nicht näher einzuordnende Person namens Schuhmann. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Lilo Berndl treffen 

Verhaftung und Vernehmung nach ihrer späteren Darstellung (vgl. E11-E12) nicht ganz unvorbereitet. Sie ver-

sucht, sich einerseits als den Nationalsozialismus nicht ablehnende Staatsbürgerin zu präsentieren, die ihren Bei-

trag für die Wehrmacht leisten möchte. Andererseits versucht sie, weder Alexander Schmorell noch Falk Harnack 

zu belasten. – Letzteres nimmt ihr Schmauß nicht ab,2 wobei Schmorell bereits so belastet ist, nicht zuletzt durch 

sein eigenes Geständnis, dass es hier nur noch um Harnack geht. ▫ Zu Transparenz und Faktizität werden später 

Aussagen zu treffen sein. ▫ Relevanz: I. 

 

2  Vgl. FÜRST-RAMDOHR 1995, 137. 
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E02 Vernehmung von Willi Graf durch die Geheime Staatspolizei München am 02.03.19433 
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3  Vernehmung von Wilhelm Graf durch die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle München, am 02.03.1943, BArch,  

R 3018/1704, Bd. 8, f. 20-22. 
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10

  Mohr                                          Wilhelm Graf 
                                                                   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Geheim-

polizeiliches Vernehmungsprotokoll (Beschuldigter). ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ 

Sekundäre Bearbeitung: Wenige Bleistiftanstreichungen; Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und 

Lokalisierbarkeit: Unmittelbarer Urheber ist Robert Mohr als Vernehmer, mittelbarer Urheber ist Willi Graf als 

Beschuldigter. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Willi Graf wird erneut zu seiner Rheinlandreise und zu seinen 

Kontakten in Ulm, insbesondere mit Heinz Bollinger, befragt. Den Schutz seiner Kontaktpersonen zu gewähr-

leisten, ist die entscheidende Intention seiner Aussagen. ▫ Zu Transparenz und Faktizität werden zu einem späteren 

Zeitpunkt detaillierte Aussagen getroffen. ▫ Relevanz: I. 
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E03 Vernehmung von Hans Hirzel durch die Geheime Staatspolizei München am 02.03.19434 

f. 23r 023 
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4  Vernehmung von Hans Hirzel durch die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle München, am 02.03.1943, BArch, R 3017/ 

35142, Bd. 1, f. 23f. 
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          M a h l e r                                                     Hans Hirzel. 

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Geheim-

polizeiliches Vernehmungsprotokoll (Beschuldigter). ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Se-

kundäre Bearbeitung: Stempel der Gestapo Ulm auf f. 24r. Zweifache Foliierung, wiedergegeben wird nur die 

gestempelte. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Unmittelbarer Urheber ist Anton Mahler als 

Vernehmer, mittelbarer Urheber ist Hans Hirzel als Beschuldigter. Die Quelle entsteht am 02.03.1943 in der Staats-

polizeileitstelle München. ▫ Zu Rolle, Perspektive und Intention: Es ist nicht ersichtlich, aus welchem Grund Hans 

Hirzel überhaupt die Gespräche mit Franz Josef Müller erwähnt. Einerseits schützt er ihn, weil er dessen Mitwir-

kung bei der Adressierung verschweigt. Andererseits setzt er den Freund der gefährlichen Beschuldigung aus, ein 

mutmaßlich hochverräterisches Unternehmen nicht nur nicht angezeigt, sondern durch die Überlassung von 

Briefumschlägen sogar unterstützt zu haben. ▫ Transparenz: Das Vernehmungsprotokoll zu Emilie Glöckler liegt 

vor (I, vgl. QWR 24.02.1943, E03). Bei dem Foto bzw. den Fotos von Willi Graf dürfte es sich um die erken-

nungsdienstlichen Lichtbilder handeln (I).5 ▫ Zu Faktizität später im Rahmen einer Gesamtdarstellung. ▫ Relevanz: I. 

 

5  Vgl. QWR 19.02.1943, E04, und das Schreiben von Hans Günter Hockerts an d. Ed. vom 05.04.2023. 
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E04 Beurteilung der Familie Ernst Hirzel durch der Geheime Staatspolizei Ulm am 02.03.19436 

f. 25r 
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6  Beurteilung der Familie Ernst Hirzel durch die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Stuttgart/Außendienststelle Ulm, 

vom 02.03.1943 (Mehrfertigung), BArch, R 3017/35142, Bd. 1, f. 25-27. 
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                                                                                                    Rechtsteiner 

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit Stempel). ▫ Gattung und Charakteri-

stik: Geheimpolizeilicher Bericht. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. Durch Lochung zerstörte 

Buchstaben können rekonstruiert werden und sind auch hier wiedergegeben. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Stempel 

»reg.«, »Eilt sehr!« und »Haft!«; Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Anton Recht-

steiner verfasst die Quelle am 02.03.1943 auf Ersuchen der Münchner Gestapo in der Außendienststelle Ulm der 

Gestapo Stuttgart. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Der Urheber stellt den nicht unmittelbar involvierten Mit-

gliedern der Familie Hirzel ein sehr günstiges Zeugnis aus. Es fällt auf, dass der Urheber die Vernehmung von 

Hans Hirzel vom 17.02.1943 ebenso unerwähnt lässt (vgl. QWR 17.02.1943, E02) wie die vorausgegangene An-

zeige vom 29.01.1943. ▫ Transparenz: Neben verschiedenen Akten, darunter das Zeugnis von Dr. Max Hofmann 

(vgl. QWR 24.02.1943, E05 [I]), ist die Vernehmung von Ernst Hirzel eine wichtige Quelle für diesen Bericht 

(III). ▫ Relevanz: I. 
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E05 Vermerk der Geheimen Staatspolizei München zur Sicherstellung der Schreibmaschine von  

  Kurt Huber am 02.03.19437 

f. 14v      

 5   

 

 

10  

15

   Geith 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Geheimpolizeilicher Akten-

vermerk. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisier-

barkeit: Urheber ist Eduard Geith, die Quelle entsteht am 02.03.1943 in der Staatspolizeileitstelle München. ▫ 

Rolle, Perspektive und Intention: Der Urheber dokumentiert einen Auftrag an eine untergeordnete Polizeibehörde 

im Zuge der Beweismittelsicherstellung. ▫ Transparenz: I. ▫ Faktizität: I. ▫ Relevanz: I. 

 

7  Vermerk der Geheimen Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle München, am 02.03.1943, BArch, R 3018/1704, Bd. 7, f. 14v (ab-

gedruckt in SCHUMANN 2008, 495; HUBER 2009, 147). 
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E06 Vernehmung von Kurt Huber durch die Geheime Staatspolizei München am 02.03.19438 

f. 15r       

15

5

10

15

20

25

30

35

40 
 

8  Vernehmung von Kurt Huber durch die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle München, am 02.03.1943, BArch, R 3018/ 

1704, Bd. 7, f. 15 (abgedruckt in SCHUMANN 2008 [Faksimile], 496f; HUBER 2009, 147-149 [mit Kommentar]). 
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f. 15v

 5

10

15 Geith K. Huber  

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Geheim-

polizeiliches Vernehmungsprotokoll (Beschuldigter). ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten ▫ Se-

kundäre Bearbeitung: Die Quelle enthält einige Unterstreichungen, die für die Analyse der geheimpolizeilichen und 

staatsanwaltlichen Ermittlungen von Bedeutung sein können. Sie sind hier nicht wiedergegeben. Die Quelle ist 

handschriftlich foliiert. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Unmittelbarer Urheber ist Eduard 

Geith als Vernehmer, mittelbarer Urheber ist Kurt Huber als Beschuldigter. Die Quelle entsteht am 02.03.1943 in 

der Staatspolizeileitstelle München, protokollführend ist vermutlich eine ungenannte Verwaltungsangestellte. ▫ Zu 

Rolle, Perspektive und Intention sowie Transparenz und Faktizität werden später detaillierte Aussagen im Rahmen 

einer Gesamtdarstellung zu treffen sein.9 ▫ Relevanz: I. 

 

9  Vgl. jetzt die Kommentierung durch Wolfgang Huber (HUBER 2009, 1485f). 
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N01 Brief von Kurt Huber an seine Familie am 02.03.194310 

                                                             München, 2. März 1943 

 Geliebte Clara, Birgit und Wolfi! 

 Zum ersten habt innigen Dank für das grosse Paket, das mich 

 so freute. Ich bin hier zwar sehr gut verpflegt, aber man 

 5 freut sich doch über die Liebe von zu Hause. Nur dürft Ihr Euch 

 ja nichts abgehen lassen. Sehr dankbar wäre ich, wenn ich bald 

 ein Taghemd und ein paar Kragen haben könnte und vielleicht 

 ein paar Hausschuhe. Eure lieben Bildlein habe ich immer bei 

 mir. Den Scheck gebe ich heute mit und umarme Euch in treuer 

10 Liebe. Euer 

  Vater 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Manuskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Der Polizeizensur unter-

liegender Brief aus der Haft an Angehörige.11 ▫ Zustand: Die Quelle ist als Kopie vollständig und gut erhalten. ▫ 

Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Kurt Huber verfasst die Quelle am 02.03.1943 im Haus-

gefängnis der Staatspolizeileitstelle München. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Aufrechterhaltung des 

Familienlebens unter den Bedingungen von Polizeihaft und Zensur: Sorge um die Angehörigen und Alltagsorgani-

sation. ▫ Relevanz: I. 

 

 

10  Brief von Kurt Huber an Clara, Birgit und Wolfgang Huber vom 02.03.1943, abgedruckt in W. HUBER 2018, 172f. Die Quelle 

wird zu einem späteren Zeitpunkt nach dem Original ediert. 
11  Auf dem Briefumschlag befindet sich die Paraphe von Eduard Geith (vgl. das Schreiben von Wolfgang Huber an d. Ed. vom 

19.07.2023). 
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E07 Bericht der Geheimen Staatspolizei Stuttgart zur Festnahme und Überstellung von Eugen  

  Grimminger am 02.03.194312 

f. 10r                                                                                                                             10 

                                . 
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15

                          Schmauß, 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Abschrift eines geheim-

polizeilichen Berichts. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Unter-

streichungen in grün und rot; Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit I: Die Abschrift 

verfasst Ludwig Schmauß in München zu einem unbekannten Zeitpunkt, vermutlich nicht vor dem 09.03.1943 

(vgl. QWR 09.03.1943, E02). ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit II: Die Urschrift verfasst Hans 

Engelbrecht in der Staatspolizeileitstelle Stuttgart am 02.03.1943 in Beantwortung eines Fernschreibens der 

Gestapo München vom 01.03.1943. Vermutlich handelt es sich bei diesem d. Ed. nicht vorliegenden Fernschreiben 

um ein Amtshilfegesuch (Festnahme, Haussuchung und Überstellung eines Beschuldigten). ▫ Rolle, Perspektive 

und Intention I: Dokumentation von Schriftverkehr. ▫ Rolle, Perspektive und Intention II: Geheimpolizeiliche 

Routine. ▫ Transparenz: III. ▫ Faktizität: IIa. ▫ Relevanz: I. 

 

12  Schreiben der Geheimen Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle Stuttgart, an die Geheime Staatspolizei München betr. Hoch-

verratssache Hans Scholl u. a. vom 02.03.1943 (Abschrift), BArch, R 3017/34635, Bd. 7, f. 10r. 



Martin Kalusche (Ed.) ▫ Quellen zur »Weissen Rose« im Jahr 1943: Dienstag, 2. März (Fassung vom 24.07.2023) 

 

34 

E08 Bericht von Eugen Grimminger zum 02.03.1943 [I]13 
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13  Eugen Grimminger, Autobiographischer Bericht, StadtA Crailsheim, So 2-81, 23-33. 
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S. 32 

 5

10

15

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Autobio-

graphischer Bericht. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Hand-

schriftliche Stichworte des Urhebers an den Seitenrändern (z. B. S. 32 »Meine Zulieferung bei der Gestapo in 

München«) und ein Stempel »Grimminger-Stiftung für Zoonosenforschung«. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und 

Lokalisierbarkeit: Eugen Grimminger verfasst die Quelle in der 1960er Jahren in Stuttgart. Möglicherweise han-

delt es sich um eine Darstellung im Rahmen einer geplanten, aber nicht realisierten größeren Autobiographie.14 ▫ 

Rolle, Perspektive und Intention: Bericht über seine Überführung in das Hausgefängnis der Staatspolizeileitstelle 

München am 02.03.1943 und seine erste Nacht dort.15  ▫ Zu Transparenz und Faktizität werden zu einem späteren 

Zeitpunkt Aussagen zu treffen sein. ▫ Relevanz: I. 

 

14  Vgl. den handschriftlichen Hinweis unter dem Text »London, 11. Juni 1948«: »Fortsetzung Tonband 1 – Man muss beden-

ken, das Buch soll ja 400 oder mehr Seiten bekommen« (StadtA Crailsheim, So 2/86; vgl. das Schreiben von Folker Förtsch 

an d. Ed. vom 11.04.2023).  
15  Die Verhaftung am Morgen, vermutlich in seiner Wohnung und in Anwesenheit seiner Ehefrau Jenny, die Durchsuchung 

seiner Wohn- und Geschäftsräume, die ad hoc gefundene geschäftliche Vertretungslösung mit seinem Vetter Albert Grim-

minger, vor allem aber der Abschied von seiner Frau, die er nicht wiedersehen sollte, auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof – 

das alles wird nicht erwähnt (vgl. QWR 03.03.1943, E01, f. 7). Lediglich die kurze Vernehmung in der Staatspolizeileitstelle 

Stuttgart wird berichtet (S. 24 Z. 16f). 
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E09 Bericht von Eugen Grimminger zum 02.03.1943 [II]16 

S. 90 Das Gestapo-Gefängnis 

 (Autobiographischer Bericht Eugen Grimmingers, wahrscheinlich 1965) 

 Augsburg lag hinter uns. Der Schnellzug raste mit unverminderter Geschwin- 

 digkeit München zu. Der Zug war übervoll. Militär, das von der Ostfront in 

20 Urlaub fuhr und solches, das vom Urlaub an die Ostfront fuhr. Es war aber 

 auch sonst der Zug überfüllt mit Zivil. Es war ein herrlicher Frühlingstag, jener 

 zweite März, wie man ihn zu dieser Jahreszeit selten erleben darf. Wir saßen 

  im Dienstabteil des Schnellzuges. Rechts von mir saß ein Beamter der Ge- 

  stapo. Ich saß in der Ecke in Fahrtrichtung. Mir gegenüber saß ein Eisenbahn- 

25  ner. Neben ihm ein zweiter Gestapomann. Bevor wir einstiegen, zeigten sie 

   mir ihre entsicherten Pistolen, damit ich im Bild war. Auf der Bank in Fahrt- 

   richtung saßen zwei Zugbegleitbeamte, diesen gegenüber die Wartefrau, die 

  für Reinhaltung des Zuges zu sorgen hatte. Neben ihr in der Ecke ein Eisen- 

  bahnbeamter, der sonst keinen Platz gefunden hatte. Diese Leute waren  

30  schließlich im Bild, was das für eine Reisegesellschaft war. Ein Mann – be- 

  gleitet von zwei Gestapos. 

  Die Wartefrau betrachtete mich unausgesetzt – sie hatte Mitleid. Den ande- 

  ren war ich gleichgültig. Es wurde so hin und her geredet. Ich sah durch das 

  Fenster, das ich nicht öffnen durfte. Ein leuchtendes Abendrot überzog den 

35  Himmel. Mein Gott, das ist wohl das letzte Mal, daß ich Eisenbahn fahre, daß 

  ich aus dem Fenster eines Schnellzuges sehe. 

  Ich war in Stuttgart kurz vernommen worden. Ich rief mir tausendmal ins Ge- 

  dächtnis zurück, was dabei gesprochen wurde und ob irgend etwas aufge- 

  nommen wurde? Ob ich heute noch vernommen werde – was sie wohl wis- 

S. 91 sen? Ob ich dem Scholl Geld gegeben habe? Was wußten sie? Was nicht? 

  Ich habe Briefumschläge, Tausende, besorgt – ob nicht ein Umschlag von 

  meinem Büro darunter war, ob nicht Umschläge mit meinen Fingerabdrük- 

  ken vorhanden waren? Hatten sie bei Scholl das von mir arrangierte Flugblatt 

 5  gefunden – hatten sie ein von mir handschriftlich entworfenes Flugblatt? Was 

  wußten sie von dem Geld? Wußten sie nur von einmal – oder wußten sie 

  mehr? Was soll ich sagen? 

 Ich war noch nicht durchsucht worden – hatte aber die Adressen der Sänge- 

  rin Sophie Schreiner und von Westermann in der Tasche und noch Münchner 

10  Adressen. Was, wenn sie die finden? Was soll ich dazu sagen? Harmlose  

  Adressen? Dies wird mir kein Mensch glauben und wenn diese dann ver- 

  nommen werden, werden sie stillhalten, schweigen können? Werde dann ich  

  schweigen können, was steht dann wohl mir bevor – daß ich vielleicht auch 

  rede? Ich habe auf der Gestapo nur gehört, daß die Gestapo in München 

15  einen eigenen Hausarrest hat. Ich mußte die Adressen loswerden! In Augs- 

  burg stand meinem Fenster gegenüber ein Schnellzug nach Stuttgart. La- 

  chende, junge Menschen am Fenster. Ja, wenn ihr wüßtet? 

 Ich dachte mir, ich bringe die Zettel auf dem Klosett los. Ich stand auf, sofort  

  war ein Begleiter an meiner Seite und begleitete mich hinaus. Das WC war 

20 besetzt. Ich stand an der Tür ins Freie. Mein Begleiter neben mir. Da dachte 

  ich, die Türe aufreißen und hinaus stürzen ist das Werk eines Augenblicks. Im 

  selben Augenblick raste an uns ein anderer Zug vorbei. Jetzt – aber wie wenn 
 

16  ZIEGLER 2000, 90-94.  
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  er meine Gedanken erkannt hätte, legte er seine Hand auf den Türgriff. Ich 

  beachtete es nicht, stand neben ihm und sah in den sinkenden Abend hin- 

25 aus. Dann wurde das WC frei. Ich trat ein – er mit mir, die Tür blieb offen. Ich 

  konnte meine Zettel nicht loswerden. Nun saß ich wieder im Abteil und sah in 

   den Abend hinaus. Alles was ich an Papieren in meinen Taschen unauffällig 

  zusammensuchen konnte, kramte ich zusammen und brachte es in meine 

  rechte Manteltasche. Dort knüllte ich es so nach und nach zu einer Kugel 

30 zusammen, hoffend, daß ich sie los werden würde. Ich war für ihr Schicksal 

  verantwortlich, sie hatten mir Vertrauen geschenkt. Wenn es um mich allein 

  gehen würde, wäre es mir gleichgültig gewesen. Schlimmstenfalls konnten sie 

  mir den Schädel herunterschlagen. Aber wenn ich nicht schwieg, nicht schwei- 

  gen konnte, was war dann mit all den anderen, die mir rückhaltlos vertraut 

35 hatten – die Mitverschworenen, die Geld gegeben, die Frau Stempa, deren 

  Mann in Dachau ermordet worden war, die Frau Wagner, diese unterneh- 

  mungslustige Kinobesitzerin von Crailsheim, die der Widerstandsbewegung 

  1000 Reichsmark gegeben hatte, die Frau Hahn, die Verbindungsmann war 

  zwischen der Gruppe in München und Stuttgart. Frauen waren im allgemei- 

40 nen viel mutigere Antifaschisten als die Männer. 

 Riesengroß lastete auf mir die Sorge um meine Frau. Wenn ich ihr nur ge- 

  horcht hätte! Habe ich meine Pflichten verletzt? Auf der langen Fahrt und 

S. 92 nachher habe ich Gelegenheit gehabt, mich mit diesen Fragen auseinan- 

  derzusetzen. Meine Frau hatte mich inständig gebeten, ich soll mich nicht an 

  der Verschwörung beteiligen, um meinetwillen, um ihretwillen – ich tat es 

  dennoch! Ich tat es, weil ich nicht anders konnte. Ich konnte es nicht mehr 

 5  mit ansehen, was alles an Scheußlichkeiten und Verbrechen begangen wur- 

  de. Jeder Deutsche, der es wissen wollte, konnte erfahren, was mit den Ju- 

  den geschah, was in den Konzentrationslagern geschah. Ganz abgesehen 

  davon, daß dieser vom Zaun gebrochene Krieg ohnedies ein wahnsinniges 

  Verbrechen war. 

10 Diesen Volksverderbern gegenüber war alles erlaubt, Mord und Meineid, so 

  dachte ich und ich dachte nicht an die Bitte meiner Frau – das einzige, was 

   ich nicht überwinden kann, denn für sie war ja meine Beteiligung an der Wi- 

   derstandsbewegung viel tragischer als für mich. 

 Der Schnellzug lief in den Münchner Hauptbahnhof ein. Die Beamten hatten 

15  mich keine Sekunde aus den Augen gelassen, auch nicht die Toilettenfrau. 

  Nun machten sich die Beamten zum Aussteigen fertig. Jetzt mußte ich die 

  Zettel losbekommen. Ich sah der Frau starr in die Augen und warf die Papier- 

  kugel unter die Bank. Ob sie es beobachtet hatte? Sonst hatte es bestimmt 

  niemand gesehen. Der Zug hielt und wir stiegen aus. Wochenlang kreisten 

20  meine Gedanken um die Papierkugel, ich habe nie mehr etwas davon ge- 

  hört. Habe Dank, möchte ich der Frau sagen, die sie vielleicht aufhob und 

  vernichtete. 

 Am Bahnsteig standen noch zwei Münchner Komplizen der Stuttgarter 

  Gestapoleute. Es ist ein besonderer Typ Kriminalpolizei. In der Regel haben 

25  sie gefühllose, mitleidlose Gesichter, kalte Augen. Es ist ein ganz besonderer 

  Menschenschlag, der sich zu dieser Tätigkeit eignet. Aber die Fülle der Macht, 

  die ihnen über die Menschen gegeben ist, verhärtet sie. Die beiden fixierten 

  mich sehr stark, ich sie. Einer der Stuttgarter verabschiedete sich von mir, 

  indem er mir gute Zeit wünschte. 
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30 Ich wurde dann von drei Beamten begleitet, im offenen Wagen nach der 

  Brünner Straße 58 geführt. München bei Nacht. Das letzte Mal war ich vor 10 

  Jahren in München. Nie hätte ich mir ein solches Wiedersehen träumen las- 

  sen. 

S. 93 Das Gestapo-Gefängnis 

 Der Wagen fuhr in den Hof ein. Das Tor schloß sich hinter uns. Ich war erwar- 

  tet worden. Ich konnte feststellen, daß wir in einem großen Hof standen. Zur 

  Rechten war ein riesiges Gebäude – vor uns ein niederes Gebäude, viel- 

 5  leicht 2-3 Stockwerke langgestreckt. Auf dieses gingen wir zu. Ich sah mir 

  alles genau an, vielleicht für eine Flucht. Vielleicht holten mich bei einem 

  Luftangriff Freunde heraus. Man hofft ja die unmöglichsten Dinge. Auf das 

  schmale Haus gingen wir zu. Da wurde die Tür aufgeschlossen. Wir standen 

  in einem hell erleuchteten Gang. Vor uns war bis an die Decke ein Gitter aus 

10  zwei Eisenstangen. Dies wurde aufgeschlossen und fiel hinter mir automa- 

  tisch zu. Zur Rechten war ein schmales Büro, das Tag und Nacht besetzt war. 

  Die Tür stand auf – zur Linken war der Raum der Wache. Hier mußte ich 

  eintreten. Nun mußte ich alles was ich hatte abgeben, die Taschen leeren, 

  außer dem Taschentuch durfte ich nichts behalten. Messer, Füllhalter, Blei- 

15  stift, Geldbeutel mit Inhalt. Brieftasche usw. Dann wurde ich durchsucht. Als 

  ich nichts mehr hatte, führte mich ein Uniformierter mit SD auf dem Ärmel- 

  band ins Büro, dort wurden meine Personalien aufgenommen und dann wur- 

  de ich in die Zelle 11 gebracht. 

  Dort warteten schon zwei Gefangene auf mich. Als der SD-Mann mit mir ein- 

20  trat, sprangen sie auf und nahmen militärisch Haltung an. Mir wurde ein Bett 

  gezeigt und die beiden angewiesen, mir zu sagen, was zu tun sei. Dann wur- 

  de die Zelle abgeschlossen. Wir drei waren allein. Ich sah mich in der Zelle  

  um, diese war taghell erleuchtet. Das Licht war oben an der Decke, schönes, 

  klares, intensives Licht. Ich freute mich wenigstens darüber. Ich ahnte nicht, 

25  daß dieses schöne helle Licht noch mein Entsetzen werden sollte. Es waren 

  an den Wänden hochgeklappt zwei eiserne Bettstellen mit kunstgerecht ge- 

  machten Betten. Der Fußboden war roter Holzzement. In der Ecke war ein 

  WC, auf dem die Gefangenen voreinander ihre Notdurft verrichten mußten. 

  Dann war ein Tisch da, der konnte an die Wand aufgeklappt werden. Eine 

30 Bank ohne Lehne, ein Hocker und ein Regal, auf das die Gefangenen ihren 

  Eßnapf und sonstige Kleinigkeiten legen konnten. Das war alles. 

 Die Zelle war 6 Schritte lang und 4 Schritte breit. Ich habe sie hunderttausend- 

  mal abgeschritten von morgens bis abends, von abends bis morgens eins, 

  zwei, drei, vier, fünf, sechs – eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs usw. Ich habe 

35 still gezählt – ich habe laut gezählt. Dann sagten die anderen, jetzt fängt es 

  an, jetzt wird er verrückt. 

  In der Mitte der Tür war eine nach außen aufklappbare kleine Falltüre, die 

  durch Eisenriegel gesichert war. Oben war ein kleines Türchen, das von au- 

  ßen geöffnet werden konnte. Hier sah die Wache herein, ob alles in Ordnung 

40 sei. Gegenüber der Tür war die Wand, oben in zwei Meter Höhe ein doppelt 

  vergittertes Fenster, durch das man einen Turm am Haus gegenüber sah und 

S. 94 den Himmel. Wenn man auf das aufgeklappte Bett stieg, gelang es, über die 

  Mauer hinweg zu sehen. Gegenüber war die Turnhalle – ab und zu hörte ich 

   Musik von dort und dann hätte ich brüllen mögen. Der eine der Gefangenen 

  war ein Kaufmann aus Frankfurt – Spionage begangen im Jahre 1932. Ich  

 5  war noch keine zwei Stunden da, da wußte ich seinen Fall von A – Z. 
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  Es wurde die kleine Falltüre geöffnet – mein Essen wurde gereicht. Man hatte 

  auch in der Küche und in der Zelle auf mich gewartet. Ich aß nichts. Die 

  beiden anderen teilten es. Du wirst ein paar Wochen nichts essen, dann geht 

  es uns gut. Der vor Dir hat auch nichts gegessen. Der heute wegkam wird in 

10  Dachau erschossen. SS-Mann. Ich erfuhr auch seine Geschichte. Warum bist  

 Du da? Ich weiß es nicht. Na, wahrscheinlich wegen dem Scholl, da kom- 

  men jeden Tag mehr. Ich sagte nichts. Es schlug 10 Uhr. Ja, Du kannst jetzt 

  Dein Bett herunterschlagen. 

 Ich sitze ratlos auf meinem Bett. Der andere Gefangene sitzt am Tisch und 

15  liest. Ja, wann wird denn das Licht ausgemacht? Morgen früh. Warum denn? 

  Brauchst auch nicht zu schlafen, wenn Du nicht kannst. Der vor Dir hat auch 

  nicht geschlafen. Ich zog mich aus und legte mich in das Bett. Da kam einer 

  an die Türe – ich hatte die Augen geschlossen. Der fragte den Frankfurter, 

  der gleich an die Türe ging, was macht der Neue? “Hm, scheint ein feiner 

20  Herr, er schläft.“ Da sagte der andre, “armer Kerl. Das ist einer der 

  Todeskandidaten, es sind noch vier in beleuchteten Zellen. Der Huber in 13 

  ist seit gestern verrückt.“ Ich hörte Schlüssel, da war es ruhig. Dann fragte 

  ich, wer war das? “Der Kalfaktor.“ Was ist ein Kalfaktor? Wird denn das Licht 

  nicht ausgelöscht, nein, dann beschwere ich mich. “Das kannst Du, das ha- 

25 ben schon mehr gemacht, aber Wert hat es keinen.“ Tagsüber sind die Bet- 

  ten hochgeschlagen und nachts taghelle Zelle: drei Wochen lang. 

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Druck). ▫ Gattung und Charakteristik: Autobiogra-

phischer Bericht im Rahmen einer zeitgeschichtlichen Biographie. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisier-

barkeit: Armin Ziegler zitiert diesen Bericht Grimmingers zu Beginn des Kapitels »Gestapo und Volksgerichts-

hof«.17 Sein in Schönaich verfasstes Buch erscheint 2000 in Crailsheim, der zitierte Text weicht an häufigen Stellen 

von dem unter E08 edierten Typoskript ab. Es gibt zwei Möglichkeiten: Entweder Ziegler lag eine von Grimminger 

überarbeitete und gekürzte Fassung zugrunde, die als verschollen gelten muss.18 Oder aber der Biograph erlaubte 

sich erhebliche Eingriffe in den ihm vorliegenden Text. ▫ Zu Transparenz und Faktizität werden zu einem späteren 

Zeitpunkt Aussagen zu treffen sein. ▫ Relevanz: I. 

 

17  Vgl. ZIEGLER 2000, 89-111.  
18  Im Stadtarchiv Crailsheim befindet sich nur die unter E08 edierte Quelle (vgl. das Schreiben von Folker Förtsch an d. Ed. 

vom 11.04.2023).  
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E10 Bericht von Eugen Grimminger zum 02.03.1943 [III]19 

Am 2. März 1943 wurde ich verhaftet und nach München gebracht. 

  Die üblichen Vernehmungsmethoden, schlaflose Nächte usw. mußte 

  ich über mich ergehen lassen. 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Druck). ▫ Gattung und Charakteristik: Zeitzeugenschaftlicher Erin-

nerungsbericht. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Eugen Grimminger verfasst seinen Kurz-

bericht mit dem ungewöhnlichen Titel »Der Widerstandskreis um Professor Huber« in Lobenrot, er erscheint 1969 

in der »Bibliothek des Widerstandes im Röderberg-Verlag Frankfurt a. M. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: In 

lakonischer Kürze berichtet der Urheber über seine Verhaftung am 02.03.1943 und die anschließende Inhaftierung 

im Hausgefängnis der Münchner Gestapo.20 ▫ Faktizität: I. ▫ Relevanz: Aufgrund substantiellerer Quellen 0. 

 

19  GRIMMINGER 1969, 198f.  
20  Die Quelle unterscheidet sich in ihrem lakonischen Charakter sehr von den übrigen Berichten des Urhebers (vgl. E08, E09 

und E11).  
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E11 Bericht nach Eugen Grimminger zum 02.03.194321 

 […] 

35

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Typoskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Gedächtnisprotokoll nach 

einem zeitgeschichtlichen Erinnerungsinterview. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Urheber-

schaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Fritz Hartnagel verfasst die Quelle, möglicherweise zusammen mit 

seiner Ehefrau Elisabeth, nach seinem Besuch am 30.11.1985 bei Eugen Grimminger in Lobenrot. ▫ Rolle, Per-

spektive und Intention: Sachgerechte Wiedergabe eines, mit Rücksicht auf die Gesundheit des 93-jährigen Zeit-

zeugen, relativ kurzen Gesprächs zur Rolle Grimmingers am Widerstand der Weißen Rose. ▫ Transparenz: III. ▫ 

Faktizität: Es ist auffällig, dass diese außergewöhnliche Begegnung mit Friedrich Mußgay,22 den Grimminger von 

seiner Zeit im Hohenlohischen kennt, nur an dieser Stelle berichtet wird. Aus Ermittlerperspektive ergibt eine 

Aufforderung zum Suizid gegenüber einem Beschuldigten, von dem man sich wesentliche Erkenntnisse verspricht, 

überhaupt keinen Sinn – ganz abgesehen von dem Risiko, das mit der unkontrollierten Überlassung einer 

Schusswaffe einhergeht (IIb). ▫ Relevanz: Vermutlich 0. 

 

21  GRIMMINGER 1969, 198f.  
22  ZEICHEN DER ERINNERUNG 2006; HOTEL SILBER 2018.  
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E12 Bericht von Maria Bickebach zum 02.03.194323

25 Bericht des Hausmädchens von Frau Professor Adam, Maria, die 
  durch die Uniformverbrennung von Alex notgedrungen in den 
  Widerstand eingeweiht wurde: 

 »Wie jeden Morgen holte ich für die Kinder von Frau Roters die 
  Milch im Milchgeschäft auf der Ferdinand-Maria-Straße. Als ich 
S. 131 zum Haus der Frau Adam zurückkehrte, standen zwei Männer vor 
 dem Haus. Meiner Meinung nach waren es Gestapo-Leute. Lilo 
  schaute oben aus dem Küchenfenster und rief den Männern zu 
  »Einen Moment!« Anschließend öffnete sie ihnen die Haustür. Ich 
 5  hatte zunächst noch kurze Zeit vor dem Haus gewartet. Als ich bei 
  Frau Roters die Milch abliefern wollte, kam ich an Lilo, die sich in 
  ihrer Küche (befand sich außerhalb ihrer Wohnung) aufhielt, vor- 
  bei. Die beiden Männer hielten sich im Wohnzimmer auf, wo sie 
  die Wohnung durchsuchten. Lilo flüsterte mir zu, daß sie verhaf- 
10  tet sei und bat mich inständig zu schweigen, was für mich 
  ohnehin selbstverständlich war. Sie durfte noch ihren Tee trin- 
  ken. Einige Tage, nachdem Lilo weggebracht wurde, verhörte die 
  Gestapo Frau Margarete Adam und deren Tochter Margit über 
  Lilo. Beide waren jedoch völlig ahnungslos bis auf die Uniform- 
15  verbrennung, die nicht erwähnt wurde.« 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Druck). ▫ Gattung und Charakteristik: Zeitzeugenschaftlicher Bericht 

im Rahmen eines zeitgeschichtlichen Erlebnisberichts. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Als 

ursprüngliche Urheberin erscheint Marie Bickebach, seinerzeit Hausangestellte bei Familie Adam, Prinzenstraße 

30/I. Der Text wird von Lilo Fürst-Ramdohr kurz eingeführt (S. 130 Z. 27-27) und dann als selbständiges Zitat in 

ihren Erlebnisbericht eingeschaltet. Eine von Bickebach selbst niedergeschriebene Fassung ist gegenwärtig nicht 

bekannt.24 ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Schilderung von Verhaftung und Hausdurchsuchung als 

freundschaftlich und in Nonkonformität mit dem Nationalsozialismus (Beihilfe bei der Uniformverbrennung 

Schmorells) verbundene Hausgenossin. ▫ Faktizität: »Die beiden Männer…« (S. 131 Z. 6ff): Es erscheint als un-

gewöhnlich, dass die gerade verhaftete Person sich in ihrer Wohnung so frei bewegen kann, dass es ihr möglich 

ist, mit Dritten unbemerkt zu sprechen (IIb). – »Einige Tage, nachdem Lilo weggebracht wurde…« (Z. 12ff): 

Unabhängige Quellen zur Vernehmung von Margarete und Margit Adam liegen d. Ed. gegenwärtig nicht vor (II).  
▫ Relevanz: I 

 

23  FÜRST-RAMDOHR 1995, 131f. 
24  Vgl. das Schreiben von Domenic Saller an d. Ed. vom 00.04.2023. 
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E13 Bericht von Lilo Fürst-Ramdohr zum 02.03.1943 [I]25 

S. 131 Die beiden Gestapobeamten, ein kleiner untersetzter und ein 
  sehr großer Mann, wühlten meine Wohnung durch und steckten 
  tatsächlich die Briefe von Falk, wie er vorausgesehen hatte, in ihre 
  Aktentasche. Der Kleinere schloß die Fenster und sagte, es könne 
20  längere Zeit dauern, bis ich wieder nach Hause käme, wenn über- 
  haupt! Der andere Mann betrachtete das Ölbild von Alois Pitzin- 
  ger, das auf meiner Staffelei stand und bemerkte zynisch: »Na, den 
  kennen wir auch, der hat uns gute Dienste geleistet –  
  bei Schmorell haben wir ihn ja auch gesehen.« Blitzschnell durch- 
25  fuhr es mich! Der alte Judas! Also war möglicherweise unser Zei- 
  chenmodell der Verräter. – Ich solle nur Zahnbürste und Wasch- 
  zeug mitnehmen, wurden die Hinweise ergänzt. Ich stellte mich 
  unwissend und fragte: »Was wollen sie eigentlich von mir«, worauf 
  der Untersetzte antwortete: »Das werden Sie schon sehen.« – Wir 
30  verließen das Haus. Niemand von meinen Bekannten, außer 
  Maria, hatte uns gesehen. Auf der Straße nahmen sie mich zwi- 
  schen sich und dann stiegen wir in die Straßenbahn in der 
  Romanstraße ein. Beide standen hinter meinem Platz. – Ich wur- 
  de ins Wittelsbacher Palais eingeliefert. 

S. 133 Zuerst brachten sie mich in ein großes längliches Zimmer, das 
  von einem rechteckigen Tisch und einer Wandbank beherrscht 
  war. Mehrere Menschen saßen hier stumm auf einer Bank. Immer 
  wieder fiel mir eine Frau mittleren Alters in einem grünen 
 5  Kostüm und Hut auf, die diesen Raum wiederholt verließ, aber 
  dann wieder erschien. Später wurde ich in eine Halle gebracht, 
  wo ich meine Sachen, auch Handtasche, Ring und Uhr abzugeben 
  hatte. Meinen Mantel durfte ich mitnehmen. Die Angestellten 
  waren hier höflich und eigentlich nicht argwöhnisch. Man brach- 
10  te mich nun in einen sehr kleinen engen Raum, in dem mich ein 
  Sachbearbeiter empfing. Bald erschien ein Zweiter, um mich pau- 
  senlos zu verhören. Ich entwickelte gleich am Anfang ein, an mir 
  bisher nie gekanntes Geschick, die raffiniert gestellten Fragen zu 
  parieren und in entgegengesetzte Bahnen abzulenken, daß ich die 
15  Männer in ihrem Mißtrauen entwaffnete und sie zu Fragen 
  zwang, die sie eigentlich nicht zu stellen beabsichtigt hatten. 
  Ungeheuerlich die Behauptung der Männer, daß meine Freunde 
  bereits alles über mich ausgesagt hätten und wie ich das fände? 
  Darauf antwortete ich nur: »Sie wissen doch selbst, daß das nicht 
20  wahr ist.« Ihr Hauptinteresse galt bei diesem Verhör (es kamen 
  noch andere) der Familie Harnack. Felsenfest glaubte ich daran, 
  daß die Gestapo nichts über Alex und mich herausfinden könnte, 
  außer gemeinsamen Zeichenstunden, was mir die Verhöre 
  bestätigten. Hätten sie es herausgekriegt, wäre es für mich tödlich 
25 gewesen. Ich schob alle Gedanken daran weit von mir hinweg. 
  Die Ungewißheit, was aus meinen Freunden – Hans, Sophie, 
  Christl und meinem treuen Alex geworden ist, machte mich ganz 
  schwach und ohnmächtig. Bei den Fragen über die Familie 
  Harnack brauchte ich wenigstens nicht zu lügen. Ich erzählte von 
 

25  FÜRST-RAMDOHR 1995, 132-134. 
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30  unserer Schülerzeit in Weimar und dem niemals abgerissenen 
  Kontakt mit allen Mitgliedern der Familie Harnack, die ich aufs 
  tiefste verehren würde. Dann kam ich natürlich in aller Ausführ- 
   lichkeit auf Falks Heiratsabsicht, die aus seinem Brief ohnehin 
  ersichtlich war. – Danach wurde ich in eine Zelle gebracht. Es war 
35  die letzte in einem Gang, der sich im oberen Stock befand und der 
S. 134 durch ein hohes Gittertor verschlossen war. Die Zelle war äußerst 
  klein und hatte zwei Pritschen, die bei Tage nicht benutzt werden 
  durften. Eine Wassertoilette mußte gleichzeitig zum Waschen 
  benutzt werden. An der hinteren Wand stand ein Stuhl vor einem 
 5  Klapptisch – mehr ein Brett zum vorklappen. Das kleine vergitter- 
  te Fenster lag so hoch in der Wand, daß man nicht hinaussehen 
  konnte. Diese Zelle teilte noch ein Mädchen mit mir. Es war eine 
  Bauerntochter, die mit einem polnischen Gefangenen, der auf 
  dem Hof ihrer Eltern arbeiten mußte, als Zwangsarbeiter, ein Ver- 
10  hältnis hatte. Dafür war sie verhaftet worden und mußte im Wit- 
  telsbacher Palais in der Küche arbeiten, um ihre Strafe abzu- 
  büßen. Sie kam immer erst abends in die Zelle und brachte immer 
  eine Kleinigkeit zum Essen mit, sogar einmal eine Orange. Sie 
  schien sich mit ihrer Lage abgefunden zu haben und war im übri- 
15 gen wortkarg. Todmüde schlief sie immer sofort ein. Einmal aller- 
  dings sagte sie zu mir: »Sollen die uns doch keine Männer auf den 
  Hof bringen, wenn sie nicht wollen, daß man sich damit einläßt.« 
  Scheinbar liebte sie den Polen. Ich vermied es, mich mir ihr über 
  meine Inhaftierung zu unterhalten. Man wußte ja nie, mit wem 
20  man es nun wirklich zu tun hatte. 

 Am ersten Abend erklang aus der gegenüberliegenden Tonhalle 
  Bruckners Neunte. Ich stieg auf die Pritsche und sah durch die 
  Gitterstäbe schräg hinaus zum Fenster. Da rasselte es an der Tür. 
  Ein Aufseher schrie mich an, ich hätte das zu unterlassen. Er 
25  klappte meine Pritsche an die Wand. […] 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Druck). ▫ Gattung und Charakteristik: Zeitzeugenschaftlicher Bericht. ▫ 

Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Lilo Fürst-Ramdohr veröffentlicht diesen Bericht im Gesamt-

zusammenhang der »Freundschaften in der Weißen Rose« im Jahr 1995 in München. Er basiert nach eigenen 

Angaben auf handschriftlichen Notizen aus den Jahren 1944/45.26 ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Die Urhebe-

rin berichtet aus eigenem Erleben über ihre Festnahme am 02.03.1943 und ihre erste Nacht im Hausgefängnis der 

Münchner Gestapo. Dabei möchte sie in einem für sie möglichst günstigen Licht erscheinen (»Ich entwickelte 

gleich am Anfang ein, an mir bisher nie gekanntes Geschick…« [S. 133 Z. 12ff]; vgl. auch unten zu ihren Aussagen 

bezüglich Schmorell). ▫ Faktizität: »…und steckten tatsächlich die Briefe von Falk« ( S. 131 Z. 17ff): In den Akten 

der Gestapo tauchen die Briefe Harnacks nach Kenntnis d. Ed. nicht auf. Das gleiche gilt für »Also war möglicher-

weise unser Zeichenmodell der Verräter.« (Z. 21-26). – »…daß ich die Männer in ihrem Mißtrauen entwaffnete 

und sie zu Fragen zwang, die sie eigentlich nicht zu stellen beabsichtigt hatten.« (S. 133 Z. 14ff): Dieser Satz zeugt 

von der völligen Selbstüberschätzung der Urheberin. – »Felsenfest glaubte ich daran, daß die Gestapo nichts über 

Alex und mich herausfinden könnte…« (Z. 21ff): Tatsächlich erfährt die Gestapo über die Reise von Hans Scholl 

und Alexander Schmorell zu Falk Harnack in Chemnitz (vgl. E01, f. 6v Z. 17ff) und über das Treffen in der Franz-

Joseph-Straße (f. 7r Z. 38ff). – »Die Ungewißheit, was aus meinen Freunden – Hans, Sophie, Christl […] geworden 

 

26  Vgl. FÜRST-RAMDOHR 1995, 5. Diese sind offenbar im Nachlass nicht mehr vorhanden (vgl. das Schreiben von Domenic 

Saller an d. Ed. vom 08.07.2022). 
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ist« (S. 133 Z. 26ff): Selbstverständlich wusste Fürst-Ramdohr von der Vollstreckung der Todesurteile am 

22.02.1943.27 ▫ Relevanz: I, 0. 

 

27  Vgl. FÜRST-RAMDOHR 1995, 123. 



Martin Kalusche (Ed.) ▫ Quellen zur »Weissen Rose« im Jahr 1943: Dienstag, 2. März (Fassung vom 24.07.2023) 

 

54 

E14 Bericht von Lilo Fürst-Ramdohr zum 02.03.1943 [II]28 

S. 152 Und wann wurden Sie von der Gestapo abgeholt? 

25 Acht Tage nach Alexanders Verhaftung. Wie ja schon gesagt, ich  

  gehe davon aus, dass mich der Pitzinger verraten hat, aber genau 

  weiß ich es nicht. Es hat mir nie jemand gesagt, wer mich ange- 

  zeigt hat. 

  Es kamen zwei Gestapo-Männer zu mir rauf in meine Woh- 

30  nung. Auf der Staffelei stand, wie bereits gesagt, ein Porträt von 

  dem Stadtstreicher, und der eine Gestapo-Mann sagte bei diesem 

S. 153 Anblick: «Den kennen wir ja schon, der hat uns alles schon er- 

  zählt.» Aber es kann auch ganz anders gewesen sein. 

  Jedenfalls fingen die beiden Gestapo-Männer nun damit an, 

  alles zu durchwühlen. Sie fanden einen Brief von Harnack, den 

 5  Heiratsbrief an mich, aber den hatte ich extra in das oberste Fach 

  meines Schrankes gelegt. Sie sollten ihn finden. Die Männer 

  steckten ihn auch sofort ein. Schließlich sagte einer der beiden: 

  «Nehmen Sie sich eine Zahnbürste und für die Nacht was mit. Es 

  kann sein, dass Sie länger bei uns sind.» 

10 Sie sagten gerade, dass Sie den Brief bewusst sichtbar hingelegt hatten. 

  Heißt das, dass Sie mit der Gestapo rechneten? 

 Ich war auf eine Hausdurchsuchung gefasst. Und wenn man mich 

  gefragt hätte, warum Falk Harnack so oft bei mir in München war, 

  dann konnte ich einen Grund angeben und diesen mit dem Brief 

15  beweisen: Es sei seine Absicht, mich zu heiraten. In den Verhören 

  machten Falk und ich dieselben Aussagen. In einem Brief schrieb 

  er mir später, dass unsere übereinstimmenden Aussagen mich vor 

   der «Mordmaschinerie bewahrt hätten». 

 Sie packten also eine Zahnbürste ein. Was geschah dann? 

20 Ich zog mir meinen weißen Kaninchenmantel an, und bevor wir 

  gingen, machte einer der Gestapo-Männer noch das Fenster zu, 

  das ich vor ihrem Erscheinen gerade geöffnet hatte, um zu lüften. 

  Auf der Straße entdeckte ich keinen weiteren Gestapo-Beamten. 

  Wir stiegen in eine Straßenbahn ein, seltsamerweise holten sie 

25  mich in keinem Auto ab. In der Tram sagten sie mir, wohin ich 

  mich setzen solle. Sie stellten sich dann hinter mich. Ich saß da mit 

  meiner Zahnbürste und kam mir wie ein Schwerverbrecher vor. 

  Die beiden Männer brachten mich ins Wittelsbacher Palais. Sie 

 führten mich in einen Raum, in dem ein langer Tisch stand, die 

S. 154  Wände waren grau gestrichen, es war kein Mensch drin. Sie sagten 

  mir, wo ich Platz nehmen solle. Ewig lange saß ich auf einer Bank, 

  bis eine Frau in einem giftgrünen Kostüm den Raum betrat. Sie 

  verschwand aber gleich wieder, um nach einiger Zeit erneut nach 

 5  mir zu sehen. Vielleicht sollte ich durch sie verunsichert werden 

 

28  Bericht von Lilo Fürst-Ramdohr in BASSLER 2006, 150f. 
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  oder sie sollte mich ausspionieren; ich jedenfalls dachte mir bei der 

  ganzen Sache nichts und zeigte auch keine Angst. 

  Weiter geschah nichts in diesem Raum. Später brachten sie mich 

  zu einer Abgabestelle. Hier musste ich meinen Wohnungsschlüssel 

10  und meine Geldbörse hinterlegen. Anschließend führten sie mich 

  zum Verhör in ein kleines Zimmer. Sie wollten wissen, ob mir die 

  Geschwister Scholl bekannt sind. Ich sagte: «Natürlich kenne ich 

  sie, das sind meine Freunde.» Weiterhin fragten sie: «Was haben  

  Sie denn immer so gesprochen, wenn Sie sich getroffen haben?» 

15  Daraufhin erwiderte ich: »Nur das, was man auch  in einem Milch- 

  laden äußert. Da reden die Leute auch immer dasselbe, hauptsäch- 

  lich über den Krieg.« 

  Die Männer, die mich verhörten, nahmen das alles ohne Kom- 

   mentar hin. Bislang waren ihre Fragen und meine Aussagen auch 

20  nicht weiter beunruhigend gewesen. Dann aber sagten sie: «Die 

  Geschwister Scholl haben uns schon alles erzählt, was sie gemacht 

  haben, die sind doch im Widerstand gegen Hitler?» So überzeu- 

  gend, wie es mir möglich war, antwortete ich: «Das glauben Sie 

  doch wohl selber nicht.» Für mich war es vollkommen ausge- 

25  schlossen, dass ich jemanden aus der Weißen Rose in Gefahr 

  brachte. Was ich nicht wusste: Sophie und Hans hatten zu diesem 

  Zeitpunkt nicht mehr gelebt. Das war entsetzlich gewesen, als ich 

  im Nachhinein davon erfuhr. Bislang ging ich davon aus, dass sie 

  irgendwo im Wittelsbacher Palais inhaftiert waren. 

30  Anschließend kam ich in ein anderes Zimmer, in dem sich 

  noch mehrere Männer befanden. Jetzt fingen sie an, mich über Falk 

  Harnack auszufragen. Von Alex schienen sie nichts zu wissen, 

  jedenfalls fragten sie nicht danach. Anscheinend war ihnen nicht 

S. 155  bekannt, dass er bei mir gewesen war und ich ihm Unterschlupf 

  gewährt hatte. Vielleicht wussten sie auch nichts von unserer 

  Freundschaft. Dieser Gedanke beruhigte mich. Sie fragten mich 

  nur, warum mich Falk Harnack besucht habe. Ich erwiderte: 

 5  «Falk Harnack will mich heiraten, wir sind alte Freunde.» Sie 

  schienen meine Aussagen zu akzeptieren, denn sie beendeten damit 

   das Verhör.  

  Man wies mir nun eine Zelle zu. In der Nebenzelle saß eine sehr 

  hübsche junge Frau. Ich hielt sie für eine Freundin von Hans. Da 

10  er sehr beliebt war und viele Frauen ihm schrieben, ging ich davon 

  aus, dass sie alle seine Freundinnen und Verehrerinnen inhaftiert 

  hätten, um sie über Hans auszufragen. Meine Zelle teilte ich mit 

  der Tochter eines Bauern, die ein Verhältnis mit einem polnischen 

  Kriegsgefangenen gehabt haben soll. Sie war deswegen denunziert 

15  worden. Zum Glück passierte ihr nichts weiter. Von meiner Situa- 

  tion erzählte ich ihr nichts. Ich hielt das für besser. 



Martin Kalusche (Ed.) ▫ Quellen zur »Weissen Rose« im Jahr 1943: Dienstag, 2. März (Fassung vom 24.07.2023) 

 

56 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Druck). ▫ Gattung und Charakteristik: Ausschnitt eines zeitzeugen-

schaftlichen Interviews. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Urheberinnen sind Lilo Fürst-

Ramdohr und Sibylle Bassler (Starnberg-Percha im September 2005), das Buch erscheint 2006 in Reinbek. ▫ Rolle, 

Perspektive und Intention: Die Zeitzeugin berichtet aus eigenem Erleben. ▫ Zur Faktizität vgl. zunächst E11. Die 

Maria-Bickebach-Episode fehlt hier. – »Acht Tage nach Alexanders Verhaftung« (S. 152 Z. 25): Seit dem 

24.02.1943 sind sechs Tage vergangen. – »Was ich nicht wusste: Sophie und Hans hatten zu diesem Zeitpunkt 

nicht mehr gelebt.« (S. 154 Z. 26ff): Es ist unverständlich, aus welchem Grund die Aussage hier unkommentiert 

bleiben konnte. ▫ Relevanz: 0. 
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Verzeichnis weiterer Quellen  

Telegramm von Fritz Hartnagel vom 27.02.1943 an den Generalstaatsanwalt München, BArch, R 3017/34635, 

Bd. 12, f. 4. 

Begleitschreiben von Artur Helm zur Übersendung des Telegramms von Fritz Hartnagel an die Geschäftsstelle 

des Volksgerichtshof vom 02.03.1943, BArch, R 3017/34635, Bd. 12, f. 3. 

* 
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Ereignisse des Tages29 

Lilo Berndl wird am frühen Morgen in ihrer Wohnung verhaftet und im Wittelsbacher Palais unter der Leitung 

von Ludwig Schmauß ausführlich verhört. Im Zentrum ihrer Vernehmung stehen Falk Harnack und Alexander 

Schmorell. Anschließend bleibt sie in Untersuchungshaft.30 

Eugen Grimminger wird am Morgen in Stuttgart verhaftet, es ist nicht klar, ob dies noch in seiner Wohnung 

Altenbergstraße 42 oder in seinem Büro Tübinger Straße 1/II geschieht. Die Durchsuchung von Geschäfts-

räumen und Wohnung verläuft ohne belastendes Ergebnis. Grimminger kann noch telefonisch einen Vetter 

mit der Stellvertretung im Büro beauftragen. Nach einer kurzen Vernehmung in der Staatspolizeileitstelle 

Stuttgart geht es weiter zum Hauptbahnhof. Vor Abfahrt des Zuges um 14:29 Uhr verabschiedet er sich dort 

von seiner Ehefrau Jenny. Er wird mit dem D-Zug nach München überstellt und im Hausgefängnis der 

Münchner Gestapo inhaftiert.31 

Willi Graf wird von Robert Mohr vernommen, im Fokus des Verhörs stehen die Kontakte Grafs ins Rheinland 

und zu Heinz Bollinger. Auch die Beteiligung Grafs an den Graffitiaktionen wird weiter verfolgt.32 

Hans Hirzel wird von Anton Mahler vernommen. Dabei wird ihm u. a. ein Foto von Willi Graf gezeigt, den 

er nicht zu kennen meint.33  

Anton Rechtsteiner, Außendienststelle Ulm der Staatspolizeileitstelle Stuttgart, vernimmt auf Ersuchen der 

Münchner Gestapo Ernst Hirzel und verfasst einen ausführlichen und wohlwollenden Bericht über die ganze 

Familie.34 

Eduard Geith beauftragt den Gendarmerieposten Gräfelfing mit der Sicherstellung von Kurt Hubers Schreib-

maschine.35 

Huber wird von Geith vernommen, es geht dem Vernehmer schwerpunktmäßig um die Arbeit am Flugblatt 

»Aufruf an alle Deutsche! Auf den Namen Eugen Grimminger im Zusammenhang mit der Finanzierung der 

Aktionen angesprochen, antwortet Huber u. a., dass er diesen Namen nicht kenne.36 

* 

 

29  Aufgrund der fast vollständig fehlenden Uhrzeiten ist eine chronologische Rekonstruktion des Tages nicht möglich. 
30  Vgl. E01, E12-E14. 
31  Vgl. E07-E11 sowie QWR 03.03.1943, E01. 
32  Vgl. E02. 
33  Vgl. E03. 
34  Vgl. E04. 
35  Vgl. E05. 
36  Vgl. E06. 
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Anhang 

Quellenkritische Kategorien  

Typus 

Leitfrage: Welchem Typus lässt sich die Quelle zuordnen?  

Beispielantworten: Schriftquelle (Manuskript/Typoskript/Druck) ▫ Bild-Zeichenquelle (s/w) ▫ Tonfilmquelle (Farbe) ▫ Techni-

sche Quelle (Vervielfältigungsapparat »Roto Preziosa 4-2«) ▫ Architektonische Quelle (Lichthof der Ludwig-Maximilians- 

Universität München) 

Gattung und Charakteristik 

Leitfrage: Welcher Gattung und welcher spezifischen Charakteristik lässt sich die Quelle zuordnen?  

Beispielantworten: Gelegenheitsbrief in einer intimen Freundschaft ▫ zum Sturz der Regierung aufrufendes Flugblatt ▫ amt-

liches Fernschreiben ▫ geheimpolizeiliches Vernehmungsprotokoll (Beschuldigter/Zeuge) 

Zustand 

Leitfragen: Ist die Quelle vollständig erhalten? In welchem Zustand ist sie erhalten? 

Beispielantworten: Das Tagebuch umfasst 99 Blatt und einen Einband, mindestens ein Blatt wurde herausgetrennt. ▫ Aufgrund 

eines Wasserflecks ist das Postskriptum nicht lesbar. 

Sekundäre Bearbeitung 

Leitfrage: Wurde die Quelle nachträglich verändert? 

Beispielantworten: Es finden sich ein Eingangsstempel mit dem Datum des 22.03.1943 sowie zahlreiche Bleistiftanstrei-

chungen. ▫ Im Zuge der Archivierung wurde die Quelle handschriftlich foliiert. 

Urheberschaft 

Leitfrage: Was ist über den Urheber/die Urheberin bekannt? Ist zu unterscheiden zwischen unmittelbarer und mit-

telbarer Urheberschaft sowie zwischen geistiger und bloß ausführender Urheberschaft? 

Beispielantworten: Unmittelbarer geistiger Urheber ist der vernehmende Kriminalobersekretär Robert Mohr. Mittelbare gei-

stige Urheberin ist Sophie Scholl als Beschuldigte; an einer Stelle greift sie handschriftlich korrigierend in das Protokoll ein (f. 

7v Z. 5). Protokollantin und damit bloß ausführend ist eine namentlich nicht genannte Verwaltungsangestellte. 

Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit 

Leitfrage: Wie genau lässt sich die Quelle datieren und lokalisieren? 

Beispielantworten: Am 19.02.1943 um 16:20 Uhr im Führerhauptquartier »Werwolf« bei Winnyzja, Ukraine. ▫ Terminus post 

quem für das Verfassen der handschriftlichen Urteilsbegründung durch Roland Freisler ist das Ende der Verhandlung am 

22.02.1943 um 12:45 Uhr im Münchner Justizpalast, Terminus ante quem die Ausfertigung der amtlichen Niederschrift am 

23.02.1943 in der Geschäftsstelle des Volksgerichtshofs in Berlin. ▫ Im April 2006 in Santa Barbara, Kalifornien. 

Rolle, Perspektive und Intention 

Leitfrage: Sind Rolle, Perspektive und Intention des Urhebers/der Urheberin erkennbar? 

Beispielantworten: Als Beschuldigter steht Hans Scholl unter einem außerordentlich hohen Vernehmungsdruck, er hat keinerlei 

Informationen über den gegenwärtigen Ermittlungsstand. ▫ Der frei erfundene Dialog von Hans und Sophie durch Inge Scholl 

dient sowohl der Anschaulichkeit ihres Narrativs als auch der Idealisierung ihrer Geschwister. 

Transparenz 

Leitfrage: Wie transparent verfährt die Quelle mit Informationen aus zweiter Hand (im Folgenden »eigene 

Quelle«)? Dabei gilt folgendes Klassifikationsschema (es kommt vor, dass unterschiedliche Bewertungen in einer 

Quelle zutreffen): 
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  I Es wird eine konkrete und verifizierbare Quelle genannt.  

 Beispielantwort: Der Aktenvermerk bezieht sich ausdrücklich auf den Suchungsbericht vom 18.02.1943. 

 II Es wird eine abstrakte und verifizierbare Quelle genannt. 

  Beispielantwort: Elisabeth Hartnagel berichtet, sie habe von der Vollstreckung der Todesurteile am Vormittag des 

23.02.1943 aus der Zeitung erfahren. 

 III Es wird eine eigene (konkrete oder abstrakte) Quelle genannt, diese ist jedoch nicht verifizierbar. 

Beispielantwort: Else Gebel berichtet, die Nachricht vom Todesurteil sei am frühen Nachmittag des 22.02.1943 vom 

Wittelsbacher Palais in den Gefängnistrakt gedrungen. 

 0 Es wird eine eigene Quelle verwendet, aber nicht offengelegt. 

Beispielantwort: Der Bericht Paul Gieslers stützt sich stillschweigend auf die Ermittlungsakten der Geheimen Staats-

polizei München, aber vermutlich auch auf den mündlichen Vortrag der ermittelnden bzw. vorgesetzten Beamten. 

Faktizität 

Leitfrage: Entspricht bzw. führt die Quelle zu dem, was gegenwärtig als historischer Sachverhalt37 angenommen 

werden kann? Dabei gilt folgendes Klassifikationsschema (es kommt häufig vor, dass unterschiedliche Bewertun-

gen in einer Quelle zutreffen): 

  I Die Tatsachenbehauptung wird durch eine ausreichende Anzahl unabhängiger und vertrauenswürdiger  

   Quellen bestätigt. 

Beispielantwort: Walther Wüst berichtet in seinem Schreiben an das Reichswissenschaftsministerium, dass bereits vor 

dem 18.02.1943 Flugblätter in der Universität ausgelegt worden seien. 

 II Die Tatsachenbehauptung ist weder verifizierbar noch falsifizierbar. 

 IIa Unter dieser Prämisse tendiert d. E. zu »(eher/sehr) wahrscheinlich«.  

Beispielantwort: Birgit Weiß-Huber berichtet, ihr Vater habe auf die Flugblattaktion in der Universität sehr emotional 

reagiert: »Wie kann man nur so verrückt sein?!« 

 IIb Unter dieser Prämisse tendiert d. E. zu »(eher/sehr) unwahrscheinlich«. 

Beispielantwort: Die Behauptung Otl Aichers, er habe Hans Scholl am Abend des 17.02.1943 noch angerufen, ist 

höchstwahrscheinlich unzutreffend. 

 0 Die Tatsachenbehauptung ist unzutreffend. 

Beispielantwort: Traute Lafrenz-Page irrt sich bei ihrer Mitteilung, sie habe zu diesem Zeitpunkt bereits von Christoph 

Probsts Verhaftung gewusst. 

Relevanz 

Leitfrage: Wie relevant ist die Quelle für die Rekonstruktion des in Frage stehenden historischen Sachverhalts? 

Dabei gilt folgendes Klassifikationsschema (es kommt vor, dass unterschiedliche Bewertungen für eine Quelle 

zutreffen): 

  I Die Quelle ist unmittelbar relevant für die Rekonstruktion des historischen Sachverhalts.  

Beispielantwort: Der Brief von Sophie Scholl an Lisa Remppis vom 17.02.1943. 

 II Die Quelle ist mittelbar relevant für die Rekonstruktion des historischen Sachverhalts (zeit- bzw. indivi- 

   dualgeschichtliche Kontextualisierung). 

Beispielantwort: Der Brief von Fritz Hartnagel an Sophie Scholl vom 17.02.1943. 

 III Die Quelle ist relevant für die Deutung des historischen Sachverhalts (qualifizierte Meinung). 

Beispielantwort: Plausibel ist die Aussage von Hans Hirzel, eine korrekte Übermittlung seiner Warnung hätte die Flug-

blattaktion am nächsten Tag nicht verhindert. 

 0 Die Quelle ist irrelevant für die Rekonstruktion des historischen Sachverhalts. 

Beispielantwort: Die populäre Erzählung von der letzten gemeinsamen Zigarette der am 22.02.1943 Hingerichteten 

wird aufgrund der minutiösen Vollstreckungsniederschriften als Legende erkennbar. 

 

 

37  Dieser Begriff ist hier sehr umfassend gemeint. Es geht um das Erleben und Verhalten von Menschen, um Zustände und 

Ereignisse in der natürlichen Umwelt und in der vom Menschen geschaffenen Welt. 
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